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8 für uns iſt, uns da anzueignen, umſo dringlicher verlangt die
Noth der Zeit von uUns, daſs wir uns lebendig in den en Glauben
und die alte ehre der Kirche verſenken und zwar der Hand der
en Lehrer und nach der von ihnen überlieferten, ſo ange bewährten
en Lehrweiſe

rzbiſ Hermann von Vicari.
In Charakterbild.

bn Domcapitular Dr. Mathias Höhler in Limburg Ahr
Der October des V  ahres 1865 iſt miu unvergeſslich. Auf

der Reiſe nach Rom egriffen, war ich abends halb echs Uhr
mn reiburg un aden angelangt, und wo mit meinen drei Reiſe
gefährten den kurzen Aufenthalt m der Metropole der oberrheiniſchen
Kirchenprovinz benützen, den großen Bekennerbiſchof, Hermann
dvon Vicari, zu ehen und ſeinen Segen mit auf den Weg erhalten.
Der greiſe Erzbiſchof befand ſich gerade bei Tiſch Als der Diener
Ins angemeldet atte, kam [Sbald raus, ſchri aber, da EL Uns,
die wir noch im Hausgange ſtanden, nfolge ſeiner geſchwächten Uugen
nicht bemerkte, uns vorüber m das dem eiſeſaale gegenüber
liegende Bedientenzimmer, uns vermuthete. Wir giengen ihm
nach Da erkundigte ſich H liebenswürdigſter Weiſe nach Namen
und Heimat, prach ſehr anerkennend von unſerem orhaben, Im
deutſchen College zu Rom, welches üheraus rühmte, ſtudieren,
und fragte, ob wir auch hinreichend mit Reiſegeld verſehen ſeien
Da Dir dies ejahten, gab uns ſeinen erzbiſchöflichen egen,
Amarmte und üſste einen jeden auf die ange und entließ uns
mit herzgewinnender Freundlichkeit. wuſste nicht wie miir war
leſe Herablaſſung und üte eines Kirchenfürſten, von deſſen Ruf
die Welt erfüllt war, jungen, Unbekannten Leuten gegenüber,
Tfaſste mich in iefſter Seele So 0 ich miu den heldenmüthigen
rei. von dem ich ſchon E vieles gehört, nicht vorgeſtellt. eute
noch ſehe ich ſeine leine, ſchmächtige Geſtalt mit dem väterli
freundlichen Angeſichte vor nir Am folgenden orgen wohnten wir
um Uhr in dem großen Qaale des Palais ſeiner eiligen bei
Da re anſtoßende Zimmer, deſſen Flügelthüren offen ſtanden,
Wwar zur Kapelle hergerichtet. Die Andacht und ammlung des Greiſes
beim heiligen er rührten mich aufs tiefſte Man Orte * ſeiner
Stimme, wie die Gebete ihm aus dem Herzen quollen. Unvergeſsliche
Augenblicke, die nUuLr allzu raſch entſchwanden! Das Andenken den
ehrwürdigen Greis, der nun beinahe ein Vierteljahrhundert im Grabe
ruht, iſt in letzter Zeit von zwei Seiten wieder lebhafter wachgerufen
worden; durch ſeinen treuen erather, den erzbiſchöflichen Kanzlei⸗
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director Ir Maas 3u Freiburg, welcher In einem größeren erke die
„Geſchi der katholiſchen Ir IM Großherzogthum
aden, mit beſonderer Berückſichtigung der Regierungszeit des
rzbi  Ofs ermann von Vicari“ beſchrieben, und den Pariſer
Geiſtlichen Kannengieſer, welcher in ſeinem „REVei!l un
Peuples ein ild des großen Oberhirten und ſeine K  E für
die Freiheit der Kirche entwirft. elde erke, von denen das Er
bei Herder in reiburg erſchienen und das andere durch ihn zu be⸗
ziehen iſt, haben actuellſte Bedeutung für uns Namentlich aber gilt
dies in ezug auf Vicari, deſſen Wirkſamkeit ſich noch voll und
In der Gegenwart fühlbar macht Mögen die folgenden Zeilen ébenſa
einen ranz dankbarer Erinnerung auf eine Ruheſtätte bilden!

rmanun von Vicari erblickte Q1 1773 - dem
württembergiſchen Marktflecken Aulendorf, ſein ater ber⸗
amtmann In ienſten des Grafen Königsegg war, das Licht der Welt
V  X.  don den ſchlimmen Folgen eines Falles In ſeinem weiten Lebensjahre
durch Gebetshilfe wieder hergeſtellt, erhielt W Iim elterlichen Hauſe
eine tiefreligiöſe Erziehung; die wiſſenſchaftliche Ausbildung aber
wurde ihm In den Kloſterſchulen zu Weingarten bei Ravensburg
und Schuſſenried, auf den Lyceen 3u Conſtanz und Agsburg und
der Univerſität In Wien zutheil. Nach ſeiner Rückkehr von dieſer
Hochſchule, von welcher 4 die glänzendſten Zeugniſſe mitbrachte,
führte ihn ſein ater im ahre 179 In die Uriſtiſche aufbahn,
welcher ELr ſich anfangs gewidme atte, ein. ald wurde eLr Aſſeſſor
bei der ſ

äbiſchen Kriegskanzlei; allein 1797 erlangte er vom Vater
die Erlaubnis, In den Prieſterſtand einzutreten. Nachdem EL In dieſem
ahre zu illingen noch zum Doctor beider Rechte promoviert worden,
wurde EL — O0n Am October von dem Conſtanzer Weihbiſchofe,
dem Freiherrn Wilhelm von Baaden, zum Prieſter geweiht und kam
damit in den Genuſs eines ihm ereits früher verliehenen Canonicates

der Stiftskirche St Johann onſtanz, ETr eine theologiſchen
Studien mit Eifer fortſetzte. Im Jahre 1802 ernannte ihn der Ur
biſchof Karl Theodor von Dalberg Unter dem Generalvicar Weſſenberg
zum ſeſſor Im geiſtlichen Regierungs⸗Collegium, und bald darnach
zum wirklichen geiſtlichen 0  E un welcher Stellung die Geſchäfte
der kirchlichen Diſciplinar⸗ und eſachen, der Vermögensverwaltung
und der Kanzlei eſorgte. Vierzehn ahre dter erho ihn Dalberg
zur ürde eines Officials; nach Errichtung der Tzdiöceſe Freiburg
aber ernannte ihn der Erzbiſchof oll Im ahre 1827 zum Dom⸗
capitular und Generalvicar, und 1830 um Domdecan; 1832 erhob
ihn Gregor XVI zum Biſchof von Macra und Weih
biſchof von reiburg; nach dem Hinſcheiden der eiden Erzbiſchöfe
oll und Demeter wählte ihn das Metropolitancapitel jedesmal zum
Erzbisthumsverweſer, und 1842 zum Erzbiſchof. Dies in ürze der
äußere Lebensgang des Kirchenfürſten; eine Bedeutung und Wirk⸗—
amkeit aber läſst ſich nicht ſo in wenige Zeilen bannen.
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ermann von Vicari gehörte den Johannesnaturen, welche
auch m härteſten Streite ni hart oder verletzend werden und
durch Liebe Uletzt auch die Gegner gewinnen und verſöhnen. Seine

biſchöfliche Amtsthätigkeit war ein fortwährendes Ringen
die Freiheit der Kirche, welches jedo bei aller Feſtigkeit ſeiner⸗
und Erbitterung gegneriſcherſeits niemals jenen ſcharfen Charakter
perſönlicher Gereiztheit annahm, der ſich leider ſo oft In großen
geſchichtlichen Kämpfen zeig Der Grund hiefür lag ehen darin,
daſs Vicari nie leidenſchaftlich wurde. In ſeinen oberhirtlichen Erlaſſen
aus den Zeiten der ärgſten irrniſſe II ſich nicht ſelten der Schmerz
ſeines kindlichen Gemüthes über die Verkennung ſeiner Edelſten Abh⸗
en durch; wie rührende Johannesklage Unter dem Kreuze des
Meiſters klingen ſie Qus Und enn EU uletzt ſiegreich QAus all den
Kämpfen hervorgieng, ſo darf man das kühn, neben der Gerechtigkeit
der ache, velche e vertrat, ehen dieſer ſeiner ganz eigenen Kampfes⸗
weiſe zuſchreiben: die A  lebe überwindet Alles, weil ſie ſtärker iſt al
der Tod Mit dem lauteſten Hoſanna bei ſeinem Regierungsantritte
empfangen, muſste nach und nach alle Phaſen des Leidens bis

dem bitterſten Crucifige durchmachen, zuletzt wieder, als ſein
＋

eben ſich ſpäteſten Abend dem Ende zuneigte, ein ne Hoſanna
von allen Seiten, auch aus dem Uunde ſeiner rüheren Gegner

vernehmen; ſein Biſchofs⸗Jubiläum Aam 25 März 1868 verklärte
ſein eben wie eine ſchöne, milde Abendröthe, die ſich golden über
ihn und alle erzen egte, we irgendwie mit ihm I Berührung
gekommen

Gedanken ſchmerzlichſter Art ruft das vortreffliche Maa

ſche Werk
um aufmerkſamen Leſer wach Unſumme ETL Kräfte hat ſich un
dem langen badiſchen Kirchenſtreite verzehrt! Und wenn wir die Streit⸗
Objecte muſternd, jetzt, wo die Fluten der ſocialiſti

anarchiſtiſchen
ewegung uns bereits umtoben, auf leſe Wirren zurückblicken, ſo hält
8 chwer begreifen, wie dieſelben auch nUur möglich geweſen Auf
der einen ette der greiſe Erzbiſchof, voll dur  rungen von ſeiner
göttlichen Aufgabe, die freie Wirkſamkeit der I zUum Heile der
Seelen und QAmi zur Rettung der Geſellſchaft vor dem drohenden
Verderben ſichern; auf der anderen eine Staatsgewalt, we
un dieſer reihei eine Schädigung threr Thätigkeit zur Aufrecht⸗
haltung der Ocialen Ordnung fürchtet, und deshalb mit ängſtlicher
Beſorgnis Dämme 44  ber Dämme gegen die ihr gefährlich niende
Hochflut kirchlicher Beſtrebungen errichten ſich abmüht. Und Uum
die beiden ſtreitenden Gewalten ein Troſs kirchen⸗ wie ſtaatsfeindlicher
Soldateska, we un dem Kampfe ihre perſönlichen niedrigen leleé
verfolgt und dadurch das leine Handgemenge bis m die letzten Winkel
des ſchönen Landes verbreitet Wer hat den Schaden davon gehabt?
Die Antwort auf dieſe rage kann n unſerer Zeit nicht mehr
zweifelha ſein; ſie lautet das Autoritätsprineip auf dem
kirchlichen, wie auf dem ſtaatlichen Gebiete; eine bittere, unſägli
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ittere ru deren Wirkungen immer ſtärker fühlbar werden. Unſere
jüngere Generation kann ſich von der Veränderung, welche in dieſer
Hinſicht mm öffentlichen, wie im privaten V  eben vor ſich geguangen iſt,
gar keinen Begriff machen Man muſs ES aus Erfahrung wiſſen,
we ehrfurchtgebietende äußere Stellung In den Fünfziger⸗Jahren
noch die Vertreter der kirchlichen wie der ſtaatlichen Gewalt und
ſelbſt die Gemeinde⸗Autoritäten, Geiſtliche, Schultheißen und Lehrer
in den ugen der Menge beſeſſen, wie die äusliche, elterliche Autorität
Im Familienkreiſe reſpectiert war, und dann beobachten, wie dies Iles
jetzt ſo ganz nders geworden, den Schaden 3u ermeſſen, den
wir erlitten, ein Schaden, der nicht wieder gut 3u machen iſt

Tiefinnere Achtung vor der Autorität, unbeugſames Feſthalten
ihr und Vertheidigung derſelben allüberall iſt auch eines der

ervorragendſten erkmale In dem Eben und Streben Vicaris.
Trotz eines nothgedrungenen Kampfes die Regierung blieb EL

ſeinem roßherzoge perſönlich E treu ergeben, und wa faſt
ängſtlich darüber, daſs bei ſeinem Auftreten die Autorität des Landes—
errn unberührt bleibe Die revolutionäre Regierung des Jahres 848
fand ihm ihren entſchiedenſten Gegner; ihr irgendwe  6 Con⸗
ceſſionen zu machen kam ihm nicht In den Sinn. Er harrte in Frei⸗
burg aus, verweigerte ES, ihr den Verfaſſungseid zu leiſten, und
uchte durch Hirtenſchreiben und, nach Niederwerfung der Revolution,
durch Miſſionen allerwege die Katholiken zur Rechtsordnung zurück⸗
zuführen Eben dieſe reue Anhänglichkeit ezeigte EL auch dem Papſte,
dem kindlich rgeben war Als Pius lüchtig In Et weilte,
ließ EL Betſtunden für ſeine Rückkehr halten; den Entſcheidungen Roms
beugte EL ſich immer, mo * ihm auch zuweilen chwer werden.
Ebenſo wahrte EL aber auch die Autorität, we ſeiner eigenen
oberhirtlichen Stellung zukam, und rat mit größter Entſchiedenheit
gegen die kirchlich⸗demokratiſchen Beſtrebungen einzelner ſeiner Geiſt⸗
1  en, wie den Rongeſchwindel und die Unbotmäßigkeit
der katholiſchen Mitglieder des badiſchen Oberkirchenrathes auf Das
1ESeTE éCClesiam Dei nahm EL ihnen gegenüber für ſich in Anſpruch
Achtung und Vertheidigung jeder legitimen Autorität war und e
ſein Ziel; und EL wuſste und etonte * oft und oft, daſs man
keine Autorität antaſten kann, ohne das Princip ſe 3u erſchüttern.
Auch deshalb beklagte EL auch das Vorgehen der Regierung
die 1 auf das ſchmerzlichſte, weil ETL die chlimme Rückwirkung
auf die ſtaatliche Autorität klar vorausſah. „Er ſehe nicht ein

＋0 ſchrie EL

28 Fan 1849 den Miniſter von echmar, „wie m der
Miſsachtung der göttlichen Autorität eine Garantie der Loyalität

den Landesherrn gefunden werden könne.“
Freilich ermochte dieſe Erkenntnis ama In den badiſchen

Regierungskreiſen ebenſo wenig durchzudringen, wie während des
Culturkampfes in Preußen. an laubte, die eigene Autorität
umſomehr ſtärken, 12 mehr man die der ſchwächte und
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vergaſs, daſs alle Autorität nur eine iſt, weil alle Gewalt von ott
omm Om 13, Vꝗ

Q

eder Angriff irgendwelche egitime
Autorität iſt aher E und äberall ein Angriff auf die eigene;
man ſägt QAmi den Aſt ab, auf welchem man ſe ſitzt Deshalb
bleibt ‘eS immer unverſtändlich, wie man ſtaatlicherſeits der kirchlichen
Autorität mit dem Miſstrauen egegnen kann, als ob ſie darauf
ausgehe, die weltliche Gewalt erſchüttern; wie kann man ihr

Thorheit zutrauen! Die Grenzen beider ewalten auf Erden
ind von ott gezogen; owie eine derſelben aus threm Kreiſe
heraustritt und M fremde eingreift, wird ſie revolutionär
und zerfleiſ ſich ſelbſt etzt ſchein eS allmähli hier und da
dämmern; man äng begreifen, we Fehler man egangen,
und Ucht ſie verbeſſern. ber faſt hat eS den Anſchein, als ob eS
ereits zu ſpät Ce

Ein weiterer Zug, der Hermann von Vicaris ganzes biſchöfliches
Wirken charakteriſiert, iſt die unermüdliche Hirtenſorge für die ihm
anvertrauten Seelen, welche ihn verzehrte. Er Ie. ſozuſagen beſtändig
Ausſchau darnach, noth thue Für ihn war das biſchöfliche
Amt in der That eine arbeitsvolle Urde. Was der Völkerapoſtel
von ſeinen „täglichen Bemühungen und der orge für alle Kirchen“
ſchreibt: „Wer wird rank, und ich fühle PS nicht mit ihm? Wer
leidet Aergernis, und ich entbrenne nicht in eiligem ſer 9*

Cor 1El, 28 29), das zeigte ſich auch ihm Die Heran⸗
bildung der Geiſtlichen, die Sorge für die Klöſter, das religiöſe
eben der Gläubigen, Exercitien und Volksmiſſionen, das Vereins⸗
eſen, die Schulen, die katholiſche Preſſe, der äußere Gottesdienſt,
der Schmuck der Kirchen A w., alles dies ildete einen ſteten
Gegenſtand ſeiner orge; ni war ihm zu klein, daſs ES über⸗
chen ätte, und nichts ſo groß und ſchwierig, daſs EL ſich ihm nicht mit
eiligem gewidmet. Die Zeit war ihm koſtbar; wuſste,

daſs ſie nicht ihm gehöre und daſs dereinſten dem errn Im Himmel
eine ſtrenge Rechenſchaft arüber werde ablegen müſſen Staunenswert
iſt ES, was der NA auf dem erzbiſchöflichen Stuhle von ſeinem

bis ſeinem 95 Lebensjahre, In einer Zeit, E für die
meiſten Menſchen chon als die der Ruhe von ihrem Lebenswerke gilt,
geleiſtet hat Er kannte keine Ruhe auf Iden Hierin EL als
glänzendes Muſter aller Oberhirten da; Ein rührendes, rfur
gebietende ild hohenprieſterlichen Lebens und reben Sehr IU⸗
ſtatten kam ihm dabei eine ausgebreitete Kenntnis und Durchbildung
in der geiſtlichen Verwaltung, und ſein charfer durchdringender
erſtand, welcher von früh gewöhnt war, alles, was von ihm
und anderen geſchah oder geplant wurde, bis In ſeine fernſten Folgen
durchzudenken. So war meiſt auf die Ereigniſſe von ange her
vorbereite und wurde nicht von ihnen überraſcht; eLr ſtand Eets
auf der Arte der Zeit, wie der Biſchof ‘eS ſein ſoll Deshalb war
auch ſein Wirken Eern ſo eingreifendes und erfolgreiches, denn Er
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ührte keine Luftſchläge Der adiſche Clerus weiß, wos EL ihm
verdan

Bei allem dem blieb ETL aber E der kindlich demüthige, fromme,
anſpruchsloſe reis, m deſſen ahe eS jedermann wohl wurde, und
der durch eine unbewuſste geiſtige Größe alle Herzen gewann.
Unbewuſste röße, die einzig wahre Größe; eine röße, die nicht
Tdrückt und nicht bedrückt, ondern aufrichtet, erbaut, aneifer und
belebt Seine Geiſtlichen behandelte EL wie Brüder; Ceremoniell,
äußere, örmliche Unterwürfigkeit von denen, die ihm nahten,
verlangen, lag ihm fern Frei und gab er ſich jedem
wie war, und o wünſchte ETL auch den Verkehr ihrerſeits. Die
tebe Chriſti wohnte In ihm Aengſtliches Schauen auf die Zirkel⸗
formen der Etiquette iſt ahrha großen Männern rem Nur
kleine Geiſter ſind ES, welche Gewicht darauf egen, und damit ſtill⸗
ſchweigen ihre Unbedeutendheit eingeſtehen, deren Entdeckung ſie
Im Uungezwungenen erkehre ürchten, weshalb ſie ſich hinter den
äußeren Formen, aber umſonſt, 3u verſchanzen Uchen Auch wuſste
Vicari bei ſeinem klaren Verſtande die Anſichten Anderer würdigen
und ertragen; ein markanter Zug ſeiner inneren 1 Ein
charf denkender, gründlich gebildeter ann ird ſich niemals m
ſeinen eigenen Anſchauungen ſo feſtfahren, daſ QAbet ſeinen
freien Ueberblick über den Fragepunkt verliert, die etwaigen minder
ſtarken Seiten ſeiner Meinung nicht erkennt und die Gegengründe
de anderen Theiles nicht würdigen weiß Geiſtig Unbedeutende
Menſchen dagegen kommen nicht QAus dem Banne thre. Ge⸗
ſichtskreiſes heraus; Gegengründe wider ihre Meinung ſind thnen
unverſtändlich, und deshalb iſ

1 auch jeder Verſuch der Verſtändigung
mit thnen mei vergeblich. Ganz anders bei ermann von Vicari.
Er beherrſchte mit etem das weite Feld kirchenpolitiſcher
Thätigkeit, auf welchem EL ſich bewegte; deshalb Orte 4
nderer Meinung Und gerade ſein tiefes iſſen, verbunden mit ſeiner
kindlichen Demuth eitete ihn 0 nicht in und arr E auf
ſeiner Meinung eharren, ondern in unbefangener, allſeitiger
Prüfung und rwägun und innigem Gebete das Richtige zu ſuchen,
dann aber da was EL für das Pflichtgemäße und Richtige erkannt,
mit feſter Entſchloſſenheit auszuführen, ohne vor den Hinderniſſen,
die EL hnehin meiſ vorausgeſehen, zurückzuſchrecken.

Er war eln Mann des Gebetes im vollen Sinne des ortes
Man rauchte ihn bloß Altare ſehen, zu erkennen, was
Iun ihm vorgieng, und wie ?eT Im und un der Gnade von ben

und we In dem beſtändigen erkehre mit ott erkannte ETL
die urzel aller prieſterlichen 4 und deshalb rang auch
bei ſeinem eru ſo nachhaltig auf ete geiſtige Erneuerung und
Iſer Im Gebete, und Uchte ihn für die Exereitien des Ignatius

begeiſtern, ◻Hi welchen mit Recht eln vorzügliches ittel zur
Beförderung wahrhaft Wieſte Lebens ſah „Erzbiſchof Hermann“,
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ſchrieb ader Iin der »Deutſchen Vierteljahrsſchrift⸗ (1854) von ihm,
7 iſt ein frommer Mann, eine Frömmigkeit iſt ern tiefinneres Be⸗
dürfnis ſeiner cele. Was über ihn ommt, nimmt eS als eine
höhere Fügung und deshalb br ES ihn nicht Als EL glaubte, ver⸗
haftet werden, da hat ETL in heiterer Ruhe eine leinen Bedürfniſſeſelbſt zurecht gelegt, ogleich bereit ſein, wenn man ihn rufeTrifft ihn recht Schmerzliches, ſo flüchtet ſich In ſeine Haus⸗kapelle, und bald ehr heiter und freundlich zurü Das hoheKirchenamt iſt ihm von ott übertragen; bald wird ETL vor dem
ewigen Richter ſtehen, Rechenſchaft abzulegen, wie EL ‘eS verwaltet;dieſer Gedanke verließ ihn niemals, iſt ihm gegenwärtig bei der
kleinſten wie bei der größten ſeiner Handlungen. Der Erzbiſchof von
reiburg iſt kein Mann des raſchen Entſchluſſes, überlegt ange,und niemals 0  —— eine bedeutende Handlung beſchloſſen, ohne daſsdem ein inbrünſtiges Cbe vorangieng; hat aber einmal
in ſich ſelbſt entſchieden, ſo kann keine E  1  6 Rückſicht ihn anders
eſtimmen. Er war dem Großherzog Leopold mit inniger Liebe

gethan, aber ETL verſagte das Traueramt, weil eS die Geſetze der1verbieten. Er enn die Verfaſſung der katholiſchen Kirche nach ihrer
ganzen Entwicklung und in all thren Einzelnheiten: die Rechteder I in rage ſtehen, ‘S die Verwaltung ſeines mte
betrifft, da iſt der achtzigjährige Greis ſo ſelbſtändig, als irgend eln
Mann, denn nach ſeinem Glauben iſt Er und Er allein für das Heilder anvertrauten Seelen verantwortlich, die Gottes erbarmungsvolle
Fügung ihm anvertraut 0  1 Ein ſchönes und wahres Zeugnis
Und enn der nämliche Schriftſteller einer anderen beifügt„Die Biſchöfe verehrten ihn wie einen Heiligen, und ETL liebte ſie,
wie eine Brüder;“ ſo kann ich das m ezug auf Unſeren hoch
eligen Biſchof Blum, ſeinen treuen Streit⸗ und Leidensgenoſſen,
der in ſo Vielem ihm ähnlich geweſen, nur beſtätigen. Oft und Oft
hat der ſelige Herr miur mit W  Arme und höchſter Verehrung von
ſeinem unvergeſslichen Metropoliten erzählt, dem noch um rabe
unbegrenzte Anhänglichkeit und Liebe ewahrte.

No gar Manches wäre von ſeiner Einfachheit und Bedürfnis⸗
loſigkeit, von ſeiner lebe und Wohlthätigkeit die Armen, ſeiner
freundlichen Heiterkeit Im geſelligen Erkehre N 3u berichten. Dochdas Geſagte ird genügen, die one Charakteriſtik beſtätigen,welche der große öſterreichiſche Staatsmann, nton von Prokeſch⸗Oſten,In einem Briefe den Erzbiſcho ſelbſt vom November 1855
von dieſem entwarf, indem ihn „den edelſten und muthigſten
Kämpfer und artyrer unſerer Zeit für ahrhei und Licht nannte,“
und verſicherte: „die Erinnerung (an Vicari) werde ihn als Eein Beiſpielder Im auben, der Demuth Im Herzen und der Ergebenheitin die übernommenen Pflichten Ufrecht erhalten.“

Möge der Leſer das 4  6 Werk zur Hand nehmen, das
eingehend Udier werden verdient. Die Erinnerungen die

Linzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“ 1893,
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chweren Zeiten der Vergangenheit, die ES wachruft, und die
ebenden Bilder großartiger Hirtentreue und Hirtenliebe, die 2*2
vorführt, ſind Unſerer Zeit doppelt heilſam Wir gehen Kämpfen
en  9  L viel ſchwererer und gefährlicherer atur Die großen
Charaktere und Führer Im Streite aus der en Ule ſind uns
on faſt alle 9  mmen; ſie‚ nicht aber die Kirche, aben Qaus⸗
geſtritten und ausgelitten. Unſere, threr pigonen Blicke müſſen
unverwandt auf ihnen ruhen; ihr eiſpie wird uns elehren,
ermuthigen und begeiſtern. Die Feinde werden andere, ihre Waffen
wechſeln, ihre Taktik ändert ich; allein Unſere Aſſen, Unſere Kampfes⸗
weiſe bleibt dieſelbe und muſs * leiben Treues Feſthalten unſerem
eiligen Glauben; ſteter Anſchluſs den eiligen apoſtoliſchen Stuhl,
den Mittelpunkt der Wahrheit nd Einheit; unerſchütterliches Ver
rauen auf Gott, der ſeiner I1 den ihr für immer verheißenen
eiſtan nie entzieht; ſe

oſe, opfermuthige Hingabe unſer
eiliges Amt, ohne Rückſicht auf die eigene Perſon, deren zeitliches
bh und Wehe nicht In Betracht ommt, wenn ES ſich die
Vertheidigung der heiligen Ir handelt; das ſind die Waffen,
mit denen wir reiten nd ſiegen müſſen Möge dereinſtens,
wenn ſich über unſerer irdiſchen Hülle das rab geſchloſſen aben
wird, ein jeder von uns ſich das apoſtoliſche Zeugnis geben können:
„V habe einen guten Kamp gekämpf (2 Tim 7

Das Bundſchreiben „Rerum novarum“ und eine
zittenlehren.)

0on Auguſtin . Exaeten (Holland)
VI Die Arbeit und der chriſtliche rbeiter

Wenn irgendwo, dann iſt ‘S gerade beim Arbeiterſtand, woOo
das Chriſtenthum 1 und Segen gebracht hat und CS
jetzt noch den rei  en Segen ausſchüttet. Wir nehmen hier den
Arbeiterſtand In ſeiner weiteſten Bedeutung für den weitaus über⸗
wiegenden Thei der Menſchen, E in Mühe und Anſtrengung
ſich Un (ben iehen müſſen und nicht ſo viel irdiſchen
Glücksgütern beſitzen, daſs ſie Im müheloſen enuſs erſelben dahin⸗
eben önnen. lle dieſe zählen In größerem oder geringerem aße

denen, welchen das Wort des Erlöſers vorzüglich galt „Den
Armen wird die Tohe otſchaft verkünde

Wa die materielle age angeht, ſo unterliegt ES keinem Zweifel,
daſs erſt das Chriſtenthum die materielle Lage des arbeitenden Standes

1 Vergl. Quartalſchrift 1892, III. Heft, Seite 513  . IV Heft, Seite 772;
1893, Heft, Seite 2  7 II Heft, Seite 2 III Heft, Seite


